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MEINE SCHULD.
Novelle von Marie Glockler

(Foitsetzimg)

Miiiebe- eiholte sich mu langsam Wenn auch koipcilieh
uu Befinden cm wenig bessei winde, seelisch war sie ge
biochen bie spiach nie etwas daxon, abei mn blieb es

nicht \ei böigen wie sie Int, wie es an ihrem Hei/en fiaß
und lhi keine Ruhe meht ließ, dann saß sie da, die gioßera
Augen blicklos in die Feine gel chtet, die weißen Lippen
heib geschlossen, müde und still, und ich saß daneben und

wagte nicht /u stolen Wenn es mich auch Muhe kostete, ich
duitte nicht daian liihien, mußte die Wunde bluten eben,
die doch nie \einaiben wuiie Nui einmal konnte ich mich
nicht mein fassen, als sie plötzlich aufstöhnte 111 tiefer Qual
Sie hatte Weinei in den Galten gehen sehen und da wai es

um line scheinbaie Ruhe geschehen

„Annehes", bat ich schmerzlich, „xeigiß1 - \eigdf1"
Da schaute sie mich gioß und \ erwundert an „Ver

gessen > Das sagen sie zu mir, Fiaulein Helen > Sie, die
es ja getiotfen hat wie mich - o Gott — das, was uns \ei
loicn ging, das dürfen wu nie mehi suchen, konnten es auch

nie meht Wiedel finden und jetzt snd wir so aim gewoiden
und nichts ist geblieben als Veizweitlung und Veiach
tung fui che andern1 VeigesseiG Jetzt weiß ich, daß es
etwas gibt im Leben, das nie \eigessen weiden kann' "
line Augen flackcitcn und hellste Fichciioseii leucbtekii uit
ihicm bleichen Gesicht Ich zuckte coli heißet Angst zu

summen Spiechen konnte ich nicht, und dann tiat wiedei

jene unheimliche Stille zwischen uns, die so schwer zu tia
gen wai und doch nicht gestoit weiden duitte, die man auch

nicht mehr zu stören w igte, weil allei Wille gebioc»en,
jetlei Weg \ ei spei 11, a'lcs Denken und Fuhlen xei.nchtct
und w eitei nichts mein geblieben, als 111 ei le gioße, dumpfe
1 ccie /ii \eismken

Ls wai an einem hellen spatsomiiiermoigcn, ds es

plötzlich an meine Tur klopfte L> war Annei.esens Wut ei

tischiocken schaute ich in ilw müdes Gesicht Sie nickte
mu schwci entgegen „Das Kind ist da, Fiaulein Helen"
s igte ,ii tonlos „Vor einei Stunde ist es ztu Welt gekommen,
und jetzt " Plot/lich brach che annc Flau m d i men aus
t ine entsetzliche Angst dmchschutleltc mich „Und jetzt -
w ts ist mu Aimchcs

,sic ist so scliw ich" cimuiintc sich die (jaitiieishau
,Es >\ai so schwel und wu zwei Flauen so g mz allem

Wu bitten noch so nötig Hilfe gcbiaucht, abei Jei Wcinci
duitte |t niclu m die Milbe kommen Aimehcs wo'l+e ihn
nicht sehen im 1 jetzt ist ei loit ich weiß nicht wohin' O,
1 l iiilein Helen, es ist alles andeis gewoiden, so g i iz andeis
und d is dilickt so schwel'"

,Kommen sie", sigte ich leise, ,sie sind milde Ich will
bei Vinckes bleiben, bis sie ein wenig ausgeiuht haben'

Danke, danke wenn wu sie nicht hüten1 S ic sind

mmei so heb und gut zu uns"'
z\ls wn gegen das Haus zu kamen, oegegnete uns Wei

iici Tiotzig schaute ei an uns \ orbei Li spiacli kein Wort
und \usihwand eilig lnntei len B Hinten De G n tnt isti au

schaute ihm train ig nach

„Li hat das Kind noch nicht gesehen", sagte sie, ,und
ich habe auch den Mut nicht, ihn hei einzulassen v c„cn
Annelies

Leise traten wu in de Stube Es war alles so stili Mut
tei und Kind schliefen Annehes lag bleich und schwach
m ihren Kissen „Sie schlaft den Schlaf dei Genesung", sagte
ich meinem bangen Herzen Lange stand ich da und schaute
auf das schmale, durchsichtige Gesicht, auf den wehen Zug
um die testgeschlosseneu Lippen, sah den Ausdiuck stillen
Schmelzes, den der Schlaf nicht zu \eiwischen xeimöchte,
und da wurde mir so aig Es wai mir, als ob eine halte Hand
langsam nach meinem Heizen glitt, um es zu zermalmen
Mit einem Wehhut schaute ich weg \on dem wächsernen
Gesicht Es war, wie wenn dei Tod schon seinen Stempel
darauf gediuckt hatte Dann stielfte mein Blick die Wiege
Da lag das kleine Menschenkind m süßem Schlaf Zwei
runde Fäustchen an das iouge Gesichtchen gediuckt und
ubei dem kecken Stumpfnäschen ein Büschel dunkles Wu
schelhaai Es schlief, abei ich wußte, wenn es die Augen
offnen wuide, dann wuide ich hineinschauen können in ein

paar Augensterne, die meine Wonne, mein ganzes Lebens
gluck gewesen waren

,,Ls ist nur ein Mädchen", sigte neben mu die Gaitneis
frau und seufzte tief auf

„Nui ein Mädchen^ — Dann wollen wir es aber auch
lecht heb haben, so lecht \on ganzem Herzen \ leI

mehi, als wenn es ein Junge gewesen waie" Ich beugte inicb
zu ihm heiab und dl tickte untci Tinten einen innigen Kuß auf
die weichen Wangen

„Fiaulein Helen" Ich tuhi hei um Annelles schaute mich

ms großen Augen Jankbai au „Ich Ii ibe mem Kind noch
nicht gesehen' sagte sie matt, „mein kleines liebes Leu

eben'" Ich nahm Jas winzige Geschöpf sanft uit meine
zVime und tiug es zu seinei jungen Muttci Lange milk sin

Blick au! dem feinen Gesichtchen, abei aus den Augen
stiahhe kein Mutteigluck, keine 11kl 11te Freude I icnche
ihm entgegen Dei Ausdiuck stillen Wehs, ja xeizehicudet
Angst 1 ig in den milden Augen, die sich lange nein xon
dem Kmdc wenden konnten und dum schaute sie langsam
ii nui uit Eine gioßc Flage tiat mich schwel und dusiei

eine Frage, die nui meine Seele beautw oiten konnte Eischut
teil neigte ich mich zti lhi medei und imscic Blicke begegne
tc i sich in heiligem Verstehen

Tage lcihten sich an I i„c \ ichtc in N ichte und iK
das eiste Laub \ou den B Ulmen fiel, dl wußte ich, daß Anne
lies mem ils mehi autstehen winde' Wie lange ich gek impft
„„gen diese fuichtbaie Eikuintnis, mich geweint und gc
b mint gegen die kalte Hand des Todes, die g inz Digram
sich ausstreckte, um imi mein ganzes Gluck zu lauben VC c

ich gelitten in diesen 1 uigen, 1 mgeii Nichten und das leid
ausgekostet, d is mich \ ct folgt und zeimurbt und ui,ch m

die tiefste \ icht hineingejagt und festgehalten nut imei
bittlichei M icht Das ist der gioßtc Schmelz, den es gibt,
wenn mm am Klaukenlagei seines liebsten Menschen stehen
muß mm Hoffnung und Veizweitlung hm und hei gczcnt,
und machtlos zuschauen muß, wie das junge, blühende
Leben langsam xermchtet wnd, wenn man dann \ oll gien
zcnlosen Jammeis m die Knie sinkt und aufschien zum
Himmel um Hilfe und Eibaimen, und wenn der Himmel
schweigt, sich uiflehnt gegen diese finstere Gewalt und an

fingt Gott zu zürnen, d iß sein Wille stukei ist, alswii,und
ei sein Erbarmen \on uns abgewendet, weil wir in semen

Augen schuldig sind —
(Fortsetzung folgt')
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